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Kapitel 1 — Trinity
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	Juli 1945
Wüste von New Mexico 


Die Nacht war still.

Kein Wind.
Keine Stimmen.
Nur das entfernte Summen von Generatoren und das metallische Knacken elektrischer Leitungen unter dem schwarzen Himmel.
Major Richard Calder stand neben einem Jeep und blickte in die Dunkelheit hinaus. In weiter Ferne ragte ein dünner Stahlturm aus der Wüste empor. Kaum sichtbar. Fast unwirklich.

Neben ihm überprüfte ein Techniker nervös seine Uhr.

„Noch fünf Minuten“, sagte er leise.

Calder antwortete nicht.

Er hatte in den letzten Jahren viele geheime Operationen gesehen.
Sabotage. Spionage. Tote Wissenschaftler in europäischen Hotels. Verschwundene Transporte. Verbrannte Archive.
Doch heute fühlte sich alles anders an.

Heute wartete die Welt auf etwas, das nie wieder rückgängig gemacht werden konnte.

Über dem Testgelände blitzten plötzlich Warnlichter auf.

Stimmen erklangen aus Lautsprechern.

„T minus sixty seconds.“

Mehrere Wissenschaftler standen hinter Schutzbrillen und Betonwänden. Einige wirkten angespannt. Andere beinahe begeistert.

Calder beobachtete nur den Turm.

„Thirty seconds.“

Ein Mann neben ihm murmelte nervös:

„Wenn das funktioniert...“

Niemand beendete den Satz.

Dann wurde die Welt weiß.

Ein Licht explodierte über der Wüste — heller als die Sonne.
Für einen einzigen Moment verschwand jede Form, jeder Schatten, jede Farbe.
Calder spürte die Hitze auf seinem Gesicht, obwohl die Explosion kilometerweit entfernt war.

Sekunden später traf die Druckwelle ein.

Der Boden bebte.

Fenster splitterten irgendwo hinter ihnen.

Über der Wüste stieg langsam eine gewaltige Wolke in den Himmel.

Pilzförmig.
Unnatürlich.
Fast lebendig.
Niemand sprach.

Ein Wissenschaftler nahm langsam seine Brille ab und flüsterte:

„My God...“

Calder blickte weiter auf die Wolke.

In diesem Moment verstand er, dass der Krieg sich verändert hatte.

Nicht morgen.

Nicht in ein paar Jahren.

Jetzt.



Drei Stunden später.

Ein provisorischer Besprechungsraum.

Ventilatoren drehten sich langsam unter der Decke. Die Luft roch nach Staub, Kaffee und heißem Metall.

Ein Offizier legte mehrere Akten auf den Tisch.

„Die Sowjets werden früher oder später davon erfahren“, sagte er.
„Die Frage ist nicht ob. Die Frage ist wann.“
Ein anderer Mann öffnete eine Karte Europas.

Rote Markierungen erschienen über Deutschland.

Hamburg. Kiel. Bremen. München.

„Vor Kriegsende verschwanden mehrere deutsche Forschungsgruppen“, erklärte er.
„Außerdem fehlen Archive, Wissenschaftler und Transporte.“
Calder verschränkte die Arme.

„Sie glauben, die Deutschen waren näher dran als wir dachten.“

Der Mann nickte langsam.

„Vielleicht.“

Kurze Stille.

Dann schob der Offizier Calder eine dünne Mappe über den Tisch.

Oben stand nur ein Wort:

HAMBURG.

„Sie fliegen heute Nacht.“

Calder öffnete die Akte.

Fotos eines zerstörten Hafens.
Schwarzmarktberichte.
Namen ehemaliger Wehrmachtsoffiziere.
Und ein einzelner Satz, rot markiert:

WAREHOUSE 14.

„Was befindet sich dort?“ fragte Calder.

Der Offizier antwortete nicht sofort.

Dann sagte er ruhig:

„Etwas, das weder die Sowjets noch irgendjemand sonst bekommen darf.“

Draußen begann langsam die Sonne aufzugehen.

Doch für Calder fühlte es sich an, als wäre die Welt gerade erst dunkel geworden.
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Kapitel 2 — Hamburg
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Drei Tage später.

Hamburg.

Der Regen fiel ununterbrochen vom grauen Himmel, als das Militärflugzeug auf der beschädigten Landebahn aufsetzte. Durch das kleine Fenster beobachtete Calder die zerstörte Stadt.

Ausgebrannte Gebäude.
Eingestürzte Dächer.
Schwarzer Rauch in der Ferne.
Der Krieg war offiziell vorbei.

Hamburg sah nicht danach aus.

Als Calder das Flugzeug verließ, schlug ihm kalte Hafenluft entgegen — gemischt mit Öl, Kohle und verbranntem Holz.

Ein amerikanischer Soldat wartete bereits auf ihn.

„Major Calder?“

„Ja.“

Der Soldat reichte ihm einen Mantel.

„Willkommen in Hamburg.“

Sie fuhren schweigend durch die Stadt.

Panzerwracks standen noch immer am Straßenrand. Zwischen Ruinen bewegten sich Menschen wie Schatten. Frauen tauschten Schmuck gegen Brot. Kinder durchsuchten Trümmer nach Kohle oder Metall.

An manchen Straßenecken standen ehemalige deutsche Soldaten und verkauften Zigaretten, Waffen oder gestohlene Uniformen.

Niemand vertraute niemandem mehr.

Der Fahrer deutete auf eine zerstörte Lagerhalle.

„Schwarzmarkt.“

Davor standen Dutzende Menschen im Regen.

Kisten wechselten heimlich den Besitzer.
Amerikanische Konserven.
Medikamente.
Whiskey.
Munition.
Ein Mann verkaufte sogar deutsche Orden.

Calder beobachtete schweigend die Menge.

„Der Krieg hat nur die Flaggen verändert“, sagte der Fahrer bitter.

Der Jeep bog schließlich Richtung Hafen ab.

Zwischen den Kränen lag dichter Nebel über dem Wasser. Einige Schiffe waren halb gesunken. Andere lagen verlassen am Pier wie tote Stahlriesen.

Über allem kreisten Möwen.

Das Hauptquartier der Amerikaner befand sich in einem ehemaligen Verwaltungsgebäude nahe den Docks. Mehrere Fenster waren noch immer mit Brettern vernagelt.

Im Inneren wartete Colonel Harris.

Ein großer Mann mit müden Augen und einer Zigarette zwischen den Fingern.

„Setzen Sie sich, Calder.“

Auf dem Tisch lag bereits eine Akte.

Oben stand:

WAREHOUSE 14.

Harris öffnete eine Karte des Hafens.

„Vor zwei Tagen erhielten wir Informationen über einen deutschen Transport.“

Calder betrachtete die Markierungen.

„Was für ein Transport?“

Harris zögerte kurz.

„Wir wissen es nicht genau.“

Er schob Calder mehrere Fotos zu.

Ein Metallcontainer.
Bewaffnete Wachmänner.
Nächtliche Verladungen.
„Der Container befindet sich angeblich in Lagerhaus 14“, sagte Harris.
„Unsere Informanten behaupten, dass ehemalige deutsche Marineoffiziere ihn bewachen.“
„Und was ist darin?“

Harris inhalierte langsam den Rauch seiner Zigarette.

„Falls unsere Informationen stimmen... könnte es mit den deutschen Atomprojekten zusammenhängen.“

Im Raum wurde es still.

Draußen heulte ein Schiffshorn im Nebel.

„Die Sowjets suchen ebenfalls danach“, fügte Harris hinzu.
„Und wir sind nicht die Einzigen.“
Calder schloss die Akte.

„Wann soll ich los?“

Harris blickte zur Uhr.

„Sofort.“

Er stand auf und reichte Calder eine kleine Pistole.

„Und noch etwas.“

„Ja?“

„Vertrauen Sie hier niemandem.“

Wenig später verließ Calder das Gebäude und ging allein Richtung Hafen.

Der Regen wurde stärker.

Zwischen den Containern bewegten sich dunkle Gestalten. Männer flüsterten auf Deutsch. Irgendwo wurde gelacht. Dann fiel plötzlich ein Schuss in der Ferne.

Niemand reagierte.

Hamburg hatte sich an Gewalt gewöhnt.

Calder zog den Mantel enger um sich und blickte auf die verschwommenen Nummern der Lagerhäuser im Nebel.

13...

Dann:

	


Das große Metalltor stand halb offen.

Innen war alles dunkel.
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Kapitel 3 — Lagerhaus 14
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Der Regen trommelte auf das Blechdach, während Calder langsam durch das halb geöffnete Tor trat.

Sofort spürte er, dass etwas nicht stimmte.

Zu still.

Keine Stimmen.
Keine Schritte.
Keine Wachen.
Nur das entfernte Tropfen von Wasser irgendwo zwischen den Containern.

Calder zog seine Pistole und ging vorsichtig weiter.

Das Lagerhaus war riesig. Reihen aus Metallcontainern verschwanden im Halbdunkel. Einzelne Lampen flackerten schwach über ihm.

Dann sah er die erste Leiche.

Ein deutscher Wachmann lag neben einer Holzkiste. Blut hatte sich mit Regenwasser vermischt und lief langsam über den Betonboden.

Calder kniete sich neben den Körper.

Nahschuss.

Professionell.

Keine Papiere. Keine Erkennungsmarke.

Er stand wieder auf und bewegte sich tiefer in das Lagerhaus hinein.

Zwischen zwei Containern fand er den zweiten Mann.

Tot.

Die Augen noch geöffnet.

Neben ihm lag ein Maschinengewehr auf dem Boden.

Doch der wichtigste Teil fehlte.

Der Container.

Calder blickte auf die freie Fläche mitten im Lagerhaus. Frische Reifenspuren führten zum hinteren Ausgang.

Jemand hatte die Fracht erst vor kurzer Zeit bewegt.

Plötzlich hörte er Schritte.

Er richtete sofort die Waffe auf die Dunkelheit.

Ein nervöser deutscher Hafenarbeiter hob erschrocken die Hände.

„Nicht schießen!“

Der Mann zitterte sichtbar.

„Wo ist der Container?“ fragte Calder kalt.

„Ich... ich weiß es nicht...“

Calder trat näher.

„Falsche Antwort.“

Der Arbeiter schluckte schwer.

„Heute Morgen kamen Männer mit Papieren vom Kommando“, sagte er hastig.
„Sie sagten, der Transport werde verlegt.“
„Welche Männer? Amerikaner?“

„Nein... Deutsche.“

„Uniformen?“

Der Arbeiter schüttelte den Kopf.

„Teilweise. Manche trugen zivile Kleidung.“

Calder nahm ihm die Dokumente aus der Hand.

Mehrere Stempel.
Transportbefehle.
Unterschriften.
Alles wirkte offiziell.

Und trotzdem falsch.

Das Papier war zu neu.
Die Tinte kaum getrocknet.
Ein Stempel sogar leicht verschoben.
Gefälscht.

Sehr gute Fälschungen.

Calder betrachtete erneut die Unterschrift.

Dann bemerkte er etwas anderes.

Die neue Zieladresse.

WAREHOUSE 27.

Der Hafenarbeiter trat nervös einen Schritt zurück.

„Ich habe nur getan, was man mir gesagt hat.“

Calder steckte die Papiere ein.

„Wie viele Männer waren es?“

„Vielleicht sechs... oder sieben.“

„Bewaffnet?“

Der Mann nickte sofort.

„Sehr gut bewaffnet.“

Plötzlich ertönte draußen ein Schiffshorn im Nebel.

Für einen kurzen Moment vibrierte das ganze Gebäude.

Calder blickte Richtung Ausgang.

Zu sauber.

Zu schnell.

Jemand hatte den Container entfernt, bevor die Amerikaner eintreffen konnten.

Das bedeutete nur eines:

Die Operation war verraten worden.

Er ging langsam Richtung Tor zurück.

Dann blieb er stehen.

An einer Metallwand nahe dem Ausgang entdeckte er frische Kreidespuren.

Ein einziges Wort:

MORGEN

Fast sofort hörte Calder draußen Motorengeräusche.

Mehrere Fahrzeuge näherten sich dem Lagerhaus.

Er zog die Pistole fester.

Irgendjemand wartete bereits in Lagerhaus 27.
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